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Der abschließende Beitrag von Svitlana Macenka gibt Auskunft über die Rezeption 
der neuesten deutschen Literatur in der Ukraine. Die Verfasserin schreibt von einem enor-
men Interesse in der Ukraine an der gesamtdeutschen Literatur. Sie weist gleichzeitig 
darauf hin, dass dort weniger zwischen der Ost- und Westdeutschen Literatur differenziert 
wird. In der Beschäftigung des ukrainischen Publikums mit der deutschen Literatur sieht 
Macenka eine Umwandlung im Bewusstsein des ukrainischen Empfängers.

Der Band Kontinuitäten – Brüche – Kontroversen. Deutsche Literatur nach dem 
Mauerfall stellt ein wichtiges Nachschlagewerk zur Erforschung der neuesten Tendenzen der 
deutschsprachigen Literatur dar. Die hier versammelten Texte bieten eine wichtige Quelle 
zur Untersuchung des breiten Themenkomplexes der deutschen Literatur unter verschie-
denen Blickwinkeln. Für das Verstehen der Umwandlung des deutschen Literaturbetriebs 
nach 1989 wie auch für ihren Niederschlag in der Literatur und Wissenschaft stellen die 
Beiträge des Bandes eine unschätzbare Grundlage dar.

Adrian Golly

Sabine Voda Eschgfäller / Milan Horňáček (Hrsg.): Regionalforschung zur 
Literatur der Moderne (= „Beiträge zur deutschmährischen Literatur“ 22). 
Univerzita Palackého v Olomouci, Olomouc 2012, 255 S.

Der 22. Band der Reihe „Beiträge zur deutschmährischen Literatur“, die von Ingeborg 
Fiala-Fürst und Jörg Krappmann herausgegeben wird, fasst die Aufsätze zusammen, wel-
che an der Tagung im Juni 2011 in Olmütz vorgetragen wurden. Daraus resultiert eine 
relativ große Mannigfaltigkeit der aufgegriffenen Themen und der methodologischen 
Ansätze bei der Analyse der Literatur aus den Regionen Böhmen und Mähren. Einer der 
Schwerpunkte der Konferenz war, wie Lukáš Motyčka feststellt, die kritische Betrachtung 
der „Methoden bei der Erforschung […] der Regionalliteratur in der Moderne“ (S. 59), um 
u. a. die Regionalforschung von einigen ihr anhaftenden Makeln, vor allem ideologischer 
und politischer Belastung (Krappmann, S. 24), frei zu machen. Dieser Forderung wird 
nicht nur in den zwei einleitenden Aufsätzen von Jörg Krappmann und Manfred Weinberg 
entsprochen, die sich theoretisch der Regionalforschung zuwenden, sondern auch im brei-
ten Fächer der Beiträge, welche sich auf das Schaffen einzelner Autoren konzentrieren.

Jörg Krappmann geht in seinem Aufsatz von der Annahme aus, dass es gerade die 
Literatur der Regionen ist, die in der Zeit „einer erweiterten Moderne“ die Szene der für 
die Zeit charakteristischen Umbrüche, Stilwechsels und Übergänge in allen Kulturbereichen 
bildet. Trotzdem hat sich in der regionalen Literaturforschung eine vereinfachende 
Untersuchungsperspektive etabliert, die das „Nebeneinander des Gegenseitigen, das 
Ungleichzeitige des Gleichzeitigen, die waltenden Spannungen und Gegensätze“ (S. 24) 
ausblendet. Deswegen schlägt Krappmann vor, die regionale Literaturforschung auf zwei 
Grundbegriffen aufzubauen: Komplexität und Schlichtheit. Unter Komplexität versteht 
er „das Eingehen auf die Einzelheiten, auf die zahlreichen Einzelinformationen, auf die 
gegenseitigen Bekanntschaften und Kontakte, auf die gemeinsame Mitarbeit an Projekten 

GW_138.indb   188 2013-12-06   15:20:35

Germanica Wratislaviensia 138, 2013
© for this edition by CNS



Rezensionen und Berichte      189

wie Zeitschriften, Lesungen und Ausstellungen“. Dadurch will Krappmann den Weg zum 
Erkennen der Brücken zwischen den Extremen schaffen, zwischen denen sich die Autoren 
bewegen. Mit Schlichtheit meint er „die Bewertung literarischer Zeugnisse anhand der be-
stehenden traditionellen Kategorien der Literaturwissenschaft“, wie „Epochen, Gattungen, 
Motiv- und Stoffgeschichten oder stilistisch markierte Schreibweisen“ (S. 30). Anhand 
von drei Werken des deutschböhmischen Autors Ferdinand Bernt zeigt Krappmann, wie 
die auf Details der Komplexität eingehende und mit der Schlichtheit kombinierte Analyse 
„die Grenze zwischen dem nationalen Heimatdichter und dem Prager Bohemebarden“ 
überwindet. Die auf der Verbindung von Komplexität und Schlichtheit basierende detail-
lierte Untersuchung überzeugt, dass sich auf diesem Weg Möglichkeiten öffnen, auch das 
Schaffen von bereits „durchforschten“ Schriftstellern, wie z. B. Franz Kafka, mit neuen 
Perspektiven zu erschließen.

In ähnlicher Weise untersucht Manfred Weinberg wiederum das Werk von Franz 
Kafka, dessen Forschung die regionalen Dimensionen zu Unrecht unberücksichtigt liegen 
lässt. Mit Goldstücker behauptet Weinberg, die Prager Literatur sei in ihren größten Werken 
und in ihrer Bedeutung nicht nur über den regionalen, sondern auch den nationalen Rahmen 
hinausgewachsen (S. 46). Damit leitet er zu seiner paradox klingenden Schlussfolgerung 
über, der Begriff „Regionalliteratur“ sei abzuschaffen, um eben die Regionalforschung 
zur Literatur zu stärken. Mit Roger Vorderegger will er dem regional turn einen festen 
Boden verschaffen, indem er literarische Texte als „Teil eines umfassenden Kulturraums“ 
versteht. Damit soll die „philologische Andacht zum Unbedeutenden“ gefördert werden, 
das mit der nationalen oder weltliterarischen Perspektive unbeobachtbar bleiben muss. In 
Rückbesinnung auf Homi K. Bhabhas third space schlägt Weinberg die Überwindung des 
identitätslogischen Denkens der Region vor, um sich der Vielfalt einzelner Phänomene und 
deren Zusammenhänge zuzuwenden. Die Eigenschaften einer Region seien dann nicht als 
gegeben, sondern als konstruiert zu sehen. Solche kulturell fundierten Raumkonstruktionen 
stehen, Weinberg zufolge, in einem Konkurrenzverhältnis zu anderen Entwürfen, was „die 
nationalphilologischen Grenzen“ (S. 54) sprengt und erkenntnisreiche komparatistische 
Studien ermöglicht.

Lukáš Motyčka gibt vor, gegen den „neuen“ Geist in der Regionalforschung vorzu-
gehen, indem er für die „Entregionalisierung“ der Forschung über Josef Mühlbergers 
Werk plädiert. In seiner Analyse der Mühlberger-Rezeption weist er auf die Gefahren hin, 
die mit der zu einseitig gefassten, Region bezogenen Kontextualisierung einhergehen. 
Den Mühlberger-Forschern wirft er vor, dass es ihnen oft entgangen sei, dass die Rede 
der Mühlbergerschen Texte der Rede der von ihnen gewählten Kon-Texte widerspreche 
(S. 63). Im Grunde genommen stimmt aber seine Forderung nach mehr Textanalyse mit 
den Postulaten von Krappmann und Weinberg nach einer ausgewogenen Untersuchung der 
regionalen Literatur überein, in der alle Dimensionen eines literarischen Werks berück-
sichtigt werden und der regionale Kontext zu dergleichen Bedeutung aufgewertet wird, 
welche der text immanenten Analyse und der nationalliterarischen Perspektivierung zuge-
schrieben wird.

Von den weiteren Beiträgen, die sich dem Schaffen von einzelnen Autoren widmen, 
präsentieren manche neue Zugänge zur regionalen Literatur, wie z. B. Kristina Lahl, die 
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die Literatur nach den regionalen Elementen untersucht, die das literarische Bild der 
Massen prägen. Sie geht davon aus, dass eine detaillierte Analyse der regionalen Literatur 
bestimmte historische und regionale Faktoren feststellen lässt, welche die Entstehung 
einer eigenartigen Massenphänomenologie ermöglichen. Die Ausdifferenzierung eines 
regionalen Massendiskurses und die Analyse der Unterschiede zwischen einzelnen 
Massendiskursen, je nach dem historischen und kulturellen Kontext, können zu neuen 
Erkenntnissen in der Literaturforschung führen.

Christian Neuhuber erklärt, zu Recht, die Mundartliteratur zu der regionalen Literatur 
überhaupt, die nicht nur „spezifisch regionale Motive behandelt, an denen sich die poli-
tische und soziale Entwicklung des Gebiets ablesen lässt, sondern diese Gegend zudem 
als klar erkennbaren Sprachraum vergegenwärtigt“ (S. 117). An lyrischen Werken des 
südmährischen Autors Karl Bacher untersucht Neuhuber, wie sich in der Zeitspanne 
vom Ende des 19. Jahrhunderts, über zwei Weltkriege bis in die 50er Jahre hinein das 
Verhältnis des Dichters zu seiner Heimat und zugleich die Funktion des Dialekts verändert. 
Dem Krappmannschen Komplexität-Prinzip entsprechend analysiert er außersprachliche 
Faktoren, welche der Mundart jeweils eine andere Funktion zuweisen, von der „selbstre-
ferenziellen Evozierung eines Heimatgefühls, über den sprachlichen Schulterschluss mit 
einer Identifikationsgruppe bis hin zum ästhetischen Surrogat für das Verlorengegangene 
und Anknüpfungspunkt einer Neuintegration“ (S. 125).

In einem breiten Kontext, wo regional- sowie nationalliterarische Perspektive be-
rücksichtigt wird, untersucht Krzysztof Żarski Texte von dem sudetendeutschen Autor 
Harald Laeuen. Dank einer detaillierten Darstellung der regionalkulturellen Verwurzelung 
Laeuens, welche in den nationalpolitischen Kontext gesetzt wird, gelingt es dem Autor 
nicht nur den kontroversen Intellektuellen und Ostmitteleuropa-Analytiker in einem neuen  
Licht zu zeigen, sondern auch die kulturelle Komplexität des Grenzlandes im Laufe 
der Jahrzehnte und unter sich rasch ändernden politischen Verhältnissen in Europa zu 
erfassen.

Die im Band versammelten und hier nur vereinzelt präsentierten Beiträge stellen ei-
nen immer noch lebendigen und erkenntnisversprechenden Forschungsbereich der regio-
nalen Literatur dar. Sie liefern ein mannigfaltiges Bild der deutschsprachigen Literatur 
aus den Regionen Böhmen und Mähren, deren Vertreterliste hier von Ferdinand Bernt, 
über Josef Mühlberger, Walter Seidl, Ernst Weiß, Ludwig Winder, Karl Bacher, Franz 
Michael Felder, Gertrud Fussenegger, Guido List bis zu Harald Laeuen reicht, und die 
immer noch einer vertieften und komplexen Analyse harrt. Die Zusammenstellung der 
Aufsätze, die neben den forschungstheoretischen Vorschlägen Themenmannigfaltigkeit 
präsentieren, die die stereotype Funktionalisierung der literarischen Figuren, fiktionale 
Verarbeitung der Massendiskurse, Grenzlandliteratur, Mundartliteratur sowie politische 
Vereinnahmung der Region einschließt, macht neue Zusammenhänge sichtbar. Zugleich 
bestätigt der Band die Notwendigkeit des Postulats von Krappmann nach der Komplexität 
der Regionalforschung, die in weitgefassten Projekten realisiert werden soll. Neue metho-
dologische Ansätze, die in dem Band präsentiert werden, laden nicht nur dazu ein, sie in 
der Erforschung der Literatur anderer Regionen einzusetzen, sondern darüber hinaus zum 
Überdenken der regionalen Problematik in der eingebrochenen neuen Kommunikationsära 
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des Internets, in der Regionen – wie es Erwin Feierl-Giedenbacher darstellt – sich nach 
ganz anderen Kriterien gestalten.

Dariusz Komorowski

Hannelore Scholz-Lübbering / Birgit Norden (Hrsg.): Götter, Geister, 
Wassernixen entlang der Oder. Ergebnisse einer Tagung in Słubice im 
September 2011. Leipziger Universitätsverlag, Leipzig 2012, 209 S.

Das vorliegende Buch markiert den Teilabschluss eines interdisziplinären Projekts mit dem 
Titel Allerlei Geschichten entlang der Oder und aus der Neumark, das sich die Erforschung 
von Sagen und Märchen im deutsch-polnischen Oderraum zum Ziel setzt und neben wissen-
schaftlichen Aktivitäten Kunstwerkstätten mit Märchentagen für Kinder und Lesungen für 
Erwachsene sowie die Veröffentlichung eines zweisprachigen Sagenbandes umfasst. Der als 
erste Bestandsaufnahme einer deutsch-polnischen wissenschaftlichen Auseinandersetzung 
mit dem Sagenschatz der besagten Region konzipierte Band konzentriert sich auf zwei 
Schwerpunkte: einerseits die historische Märchen- und Sagenforschung, andererseits die 
Märchen- und Sagenbiologie im regionalen Raum Oder und Neumark.

Klaus F. Gille untersucht in seinem Beitrag Fallada und Rotbart. Zur Verwertung und 
Funktionalisierung von Sagen und Märchen in Heines „Deutschland. Ein Wintermärchen“ 
Heines schöpferischen Gebrauch von Volksliedern und der Grimmschen Sammlung ent-
lehnten Märchenmotiven. Nach der Erörterung intertextueller Bezüge kommt er zu dem 
Schluss, dass der Dichter mit seiner politischen Deutung volksliterarischer Stoffe die 
Grenzen überschreitet, die die Brüder Grimm in ihrer Sammlung vorgegeben haben (S. 24). 
Heines Montageverfahren verfolge überdies eine Doppelstrategie, die einerseits auf die 
Einfühlung in die Welt der Romantik, andererseits aber auf deren dezidierte Demontage 
hinzielt. Durch die entsprechende Darstellung der Barbarossa-Figur erzeugt der Dichter 
einen reflektorischen Gestus, der den entscheidenden Unterschied zwischen Heines und 
Grimms Annäherung an die volksliterarische Überlieferung ausmache.

Jens Ebert beschäftigt sich in seiner Abhandlung mit der Sagentheorie und 
Sammlungspraxis der Brüder Grimm und verortet charakteristische Merkmale der er-
steren in der kreativen Anlehnung (Johann Gottfried Herder) und zugleich in der kriti-
schen Auseinandersetzung mit den zeitgenössischen Debatten (Achim von Arnim und 
Clemens Brentano), der letzteren in der engen Verbindung der Theorie mit der wissen-
schaftlichen Praxis.

Die Volkspoesiedebatte in Deutschland ist Thema der Erörterungen von Hannelore 
Scholz-Lübbering. Die Positionen der Vertreter der Spätaufklärung, der Stürmer und 
Dränger, der Klassik und der Romantik werden punktuell nach der Gültigkeit der 
Leistungen verschiedener Konzeptionen und Aktivitäten befragt. Besondere Hervorhebung 
erfahren dabei: Herders Wiederentdeckung des Volksliedes und die durch ihn inspirier-
te Beschäftigung mit Volksstoffen, August Wilhelm Schlegels Definierung der Begriffe: 
„Volk“, Natur-, Volks- und Kunstpoesie, Sammlertätigkeit in Nachfolge Herders und 
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